
 
  



Zauber der Farbe 

 

Von Michael Stoeber 

Lotte Günther zählt zu den Künstlerinnen, an deren 
Werk die Prognose Kandinskys vom „großen 
abstrakten“ und „großen Konkreten“ zuverlässig 
scheitert. Sie ist so kompetent und komplett als 
Malerin, dass sie sich bis heute nie auf eine Richtung 
festlegen wollte. es gibt Werkserien von ihr, in denen  
sie in großem Realismus gegenständlich arbeitet. Zum 
Beispiel in ihrer Serie der „Selbstporträts“ aus dem Jahr 
2013. Wenn sie dabei unterschiedliche Medien 
einsetzt, Öl, Tempera, Bleistift, Tinte, Aquarell, macht 
sie nicht nur sichtbar, wie glänzend sie diese 
beherrscht. Sondern sie werden ihr auch zu Mitteln, um 
sich so unterschiedlich darzustellen, dass Arthur 
Rimbauds berühmtes Diktum vom Ich, das ein anderer 
ist, hier eine visuelle Eindringlichkeit gewinnt, die 
ihresgleichen sucht. Daneben stehen Werke von ihr, 
die zum Teil parallel oder auch später entstanden sind 
und die völlig ungegenständlich sind. In schöner 
Abstraktion breiten sich Ringe und Ovale, Schleifen und 
Raster, Linien und Felder auf der Leinwand aus, die 
durch immer neue Farbkompositionen das Auge des 
Betrachters nicht nur erfreuen, sondern geradezu 
betören. 
Dann wieder gibt es Gemälde von ihr, in denen sie 
beide Malsprachen gelingend miteinander verbindet 
wie in den Werken aus den letzten beiden Jahren. Sie 
sind ebenso gegenständlich wie abstrakt, wobei mal die 
eine, mal die andere Sprache dominiert. Für viele ihrer 
Gemälde, so scheint es, hat sie sich thematisch durch 
ein aquatisches Milieu anregen lassen. Immer wieder 
sieht es so aus, als schwämmen große schlanke Fische 
durch das Bild. Mal glänzen ihre Leiber in einem 
schönen Goldgelb, das partiell auch das sie umgebende 
Habitat erfasst hat. Mal sind sie von einem prächtigen 
Rot, das sogar das kühle Blau, in dem sie schwimmen, 
mit Hitze auflädt. In anderen Gemälden lassen sich 
riesige Quallen erkennen, die wie in einem 
Sternenhimmel durch das Meer treiben, wobei ihnen 
ihre Tentakel die Richtung weisen. Weiterhin lässt sich 
eine Armada von roten rochen ausmachen, aber deren 
Anmutung ist zweifelhaft. es könnten auch Aliens sein, 
die in einer Landschaft von großem farblichem 
Raffinement unterwegs sind. näher am Naturalismus 
ist Günthers Dickicht aus grünen und gelben Pflanzen, 

das sich indes vor einem eher informellen Hintergrund 
entfaltet. ein grandioses Gemälde aus vertikal 
fließenden, goldenen und lilafarbenen Pinselstrichen 
ist vieles zugleich: eine aufblühende exotische Pflanze, 
die Abstraktion des berühmten Kusses von Gustav 
Klimt oder eine virtuose abstrakte Partitur. 
Die Offenheit und Mehrdeutigkeit dieses Gemäldes ist 
für Lotte Günther Programm. Selbst wenn der Inhalt 
eines Werks klar zu sein scheint, gibt sie ihm keinen 
Titel. Weil jeder Titel, dem sie einem Bild gäbe, ihm Sinn 
und Bedeutung zuschreiben und den Blick des 
Betrachters lenken würde. Weil die Künstlerin das nicht 
will, weil sie jedem Betrachter ihrer Kunst die Freiheit 
lassen möchte, selbst zu entscheiden, was er worin 
sieht, findet sich unter jedem ihrer Werke lakonisch ein 
wiederkehrendes „O.T.“, ohne Titel. Nur en Passant sei 
gesagt, dass diese Offenheit, und mit ihr die 
Möglichkeit vieler unterschiedlicher Auslegungen, ein 
wichtiger Wesenszug der modernen Kunst ist. Nicht 
von ungefähr hat Umberto Eco, der große 
Zeichentheoretiker aus Bologna, sein Standardwerk zur 
Kunst der Moderne, „Das offene Kunstwerk“, genannt. 
Ohne Titel! Das trifft auch für die Skulpturen und 
Installationen der Künstlerin zu, die nicht weniger vom 
Primat der Farbe geprägt sind als Günthers Gemälde. 
Während eines Stipendiums in Frankreich hat sie bunte 
Satinbänder als künstlerisches Material entdeckt. 
Genutzt hat sie sie in der Vergangenheit häufig, vor 
allem in Installationen. In ihren neuen Werken tauchen 
die Bänder nun wieder auf zusammen mit glasierter 
Keramik. Der vielfach geknotete Stoff schmiegt sich 
weich in die Öffnungen und Durchbrüche des harten 
Werkstoffs. Schillernd, glänzend und monochrom 
kontrastiert er eindrucksvoll mit den vielfarbigen 
Satinbändern. In ihren neuen Keramiken hat Lotte 
Günther auch das Motiv des Fischs deutlich 
thematisiert, während die darüber gelegten abstrakten 
Bänder die Gegenständlichkeit spielerisch brechen. 
Neu sind ebenfalls die Mobiles, die sie geschaffen hat. 
An Gerüsten aus gebogenem Kupferrohr hängen 
entweder einmal mehr bunte Satinbänder oder blaues 
Plexiglas und eingefärbtes künstliches Haar. Vor allem 
bei ihrem Mobile aus Plexiglas gewinnt man den 
Eindruck, die Formen seien aus einem abstrakten Bild 
in das Werk gewandert. es versetzt den ganzen Raum 
in sanft schwingende Bewegung und ist zugleich in 
wunderbarer Balance mit ihm. Ein schönes Sinnbild für 
ein gelingendes Miteinander. 

 


